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Hufcen^Befilame*
23on $aul 3tfes

Sfinofeinbe pflegen ihre ©egnerfd)aft gegen bas Äino gemöljnlich mit
bem Snljalt bev ffilme unb mit iber Stuffenreflame ber Sünobefijjer 3U be=

grünben; bie Steflame ift alfo ein hauptfädjtidjer Stein bes moralifd)en
Slnftofjes für fie. 2km einer fünftlerifdjen ©egnerfchaft ift ja ©oft
fei San! unter ben ffilmfreffern faum jemals bie Siebe, biefes Argument
liegt ihnen fo ferne mie bem fläffenben fjunb ber Monb. 21ber bie m o r a=

11 f d) e n ©inmänbe, bie fyaiben's in fid)!
Stun, Moral ift eine Sache, bie laum ein einzelner Menfd) in ©rbpadjt

genommen gu haben behaupten fann; jeber tjat ein Stüdcfjen oon itjr, unb
menn man biefe fleinen Stüde gufammenfeht, mag bie SSorftellung ber
Moral als enblidjes „Ding an fid)" gum 23orfd)ein fommen, jebod) nur
bann. ©5 ift alfo ein menig ungerecht, menn man oon einem ißlafat, oon
einem Filmtitel, oon'einem Stinoftüd überhaupt, an bem bod) nur eine

feb)r befdjränfte 21ngal)l oon Menfdjen mitmirfen fann, gteid) ein fomplett
moralifdjes Söerf oerlangen mollte; ba man fid)-aber mit Ungered)tig=
feiten abfinben muff, fo fei es brum. Moratifd) ift natürlich immer nur
ber 3ufd)auer, eijrlidjer gejagt: ber Nörgler, ber bie Dinge nidjt fo nimmt,
mie fie firib, ber — um beim £)unbe 311 bleiben — mit ber ©eftalt unb
ber jfarbe bes Monbes nun einmal nidjt einoerftanben ift, aber aud) meber

• (23erpflid)tung nod) Berufung in fid) fühlt, biefen Monb 3U änbern.
Das ffilmplafat, überhaupt bie Éinoreflame, foil bocl) fdüiefjlid) nidjt

auf bie Störgier mirfen (abgefe'ljen baoon, bah es burd) feine 21nmefenl)eit
bennod) roirft!), bas ißtafat foil, mie aud) bas ausgeftellte Sgenenbilb im
©tasfaften, auf biejenigen mirfen, bie fiel) mit ben oorljanbenen Menfdjen
tunb ihren Schmädjen abfinben, auf biejenigen, ben menfd)tid)e Sdjidfale,
herbeigeführt burd) biefe menfd)lid)en Schmädjen, begrifflich näherliegen.
Die Sprechbühne mar gmar nad) Slnfidjt befonbers oerirrter ?ßl)arttaften
beftimmt, eine „moralifdje 21nftalt" gu merben, obmohl Sdjillers 21btjanb=

lung oon biefen ijkjantaften grünblid) mihoerftanben roirb, — aber eine

„moralifdje 21nftalt" ift bod) im innerften 2öefen nicht gleidjbebeutenb mit
Stirdje. Die moralifdje Slnftalt, in bie aud) ber ffilm einguoeeteiben ift,
ift gang einfach bie Darftellung ber etljifdjen Äomplifationen bes ßebens,
bie ©rfaffung ber 2Biberfprüd)e in ber, ad), fo bunten Menfdjenbruft, für
bie ber ©eift immer miliig, bas ffleifd) aber immer fcfjmad) ift.

Die 21u^enreflame fann nur ein Stbbilb biefer menfdjlichen 2Biber=

fprüche fein, unb fie muh, als Steflame — ja, meine ijerren oon ber

©egenpartei, muf fie nidjt fdjreien? Muß nic^t aud) bas politifdje fflug=
blatt fdjreien, muff nicht ein parteipolitifdjes Programm fdjreien, muf
nidjt ber 2Berbenbe, mas er mill, immer miebet unb mieber hirtausfdjreien,
bah man ihn errblid) bod) hört? Dafj man enblidj bod) auf ihn aufmerffam
toirb? 3d) glaube fogar, bah ögs gilmplafat, menn. es fdjon ©efdjeljniffe
ünb SSermidlungen aus bem reprobugierten ßeben anfagt, menn es fie
hinausfehreit, mefentlid) „moralifdjer" ift als mandje i)ehpublifation, bie

gum „guten" ^roede o.erfdjmeigt, mas gegen fie fpredjen mürbe! 3ft bas
'iptafat unehrlich? Stein! 3ft bas ausgeftellte ^Sljotobilb, bie ausgeftellte
'^hotofgene unehrlich, unmoralifdj? Stein — menn fid) natürlich auch über
ben ©efchmad manchmal ftreiten läht. Silber fetbft in ben 2Sorftanbs=
fihungen.oon Sitflidjfeitsoereinigungen foil es manchmal gu ©efdjmads»
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Uutzen-Neklame.
Von PaulJckes

Kinofeinde pflegen ihre Gegnerschaft gegen das Kino gewöhnlich mit
dem Inhalt der Filme und mit der Außenreklame der Kinobefitzer zu
begründen; die Reklame ist also ein hauptsächlicher Stein des moralischen
Anstoßes für sie. Von einer künstlerischen Gegnerschaft ist ja Gott
sei Dank unter den Filmfressern kaum jemals die Rede, dieses Argument
liegt ihnen so ferne wie dem kläffenden Hund der Mond. Aber die m o r a-

lischen Einwände, die Haben's in sich!
Nun, Moral ist eine Sache, die kaum ein einzelner Mensch in Erbpacht

genommen zu haben behaupten kann; jeder hat ein Stückchen von ihr, und
wenn man diese kleinen Stücke zusammensetzt, mag die Vorstellung der
Moral als endliches „Ding an sich" zum Vorschein kommen, jedoch nur
dann. Es ist also ein wenig ungerecht, wenn man von einem Plakat, von
einem Filmtitel, von-einem Kinostück überhaupt, an dem doch nur eine

sehr beschränkte Anzahl von Menschen mitwirken kann, gleich ein komplett
moralisches Werk verlangen wollte; da man sich aber mit Ungerechtigkeiten

abfinden muß, so sei es drum. Moralisch ist natürlich immer nur
der Zuschauer, ehrlicher gesagt: der Nörgler, der die Dinge nicht so nimmt,
-wie sie sind, der — um beim Hunde zu bleiben — mit der Gestalt und
der Farbe des Mondes nun einmal nicht einverstanden ist, aber auch weder

- Verpflichtung noch Berufung in sich fühlt, diesen Mond zu ändern.
Das Filmplakat, überhaupt die Kinoreklame, soll doch schließlich nicht

aus die Nörgler wirken (abgesehen davon, daß es durch seine Anwesenheit
dennoch wirkt!), das Plakat soll, wie auch das ausgestellte Szenenbild im
Glaskasten, auf diejenigen wirken, die sich mit den vorhandenen Menschen
ünd ihren Schwächen abfinden, auf diejenigen, den menschliche Schicksale,
herbeigeführt durch diese menschlichen Schwächen, begrifflich näherliegen.
Die Sprechbühne war zwar nach Ansicht besonders verirrter Phantasten
bestimmt, eine „moralische Anstalt" zu werden, obwohl Schillers Abhandlung

von diesen Phantasten gründlich mißverstanden wird, — aber eine

„moralische Anstalt" ist doch im innersten Wesen nicht gleichbedeutend mit
Kirche. Die moralische Anstalt, in die auch der Film einzuverleiben ist,
ist ganz einfach die Darstellung der ethischen Komplikationen des Lebens,
die Erfassung der Widersprüche in der, ach, so bunten Menschenbrust, für
die der Geist immer willig, das Fleisch aber immer schwach ist.

Die Außenreklame kann nur ein Abbild dieser menschlichen
Widersprüche sein, und sie muh, als Reklame — ja, meine Herren von der

Gegenpartei, muß sie nicht schreien? Muß nicht -auch das politische Flugblatt

schreien, muß nicht ein parteipolitisches Programm schreien, muß
üicht der Werbende, was er will, immer wieder und wieder hinausschreien,
daß man ihn endlich doch hört? Daß man endlich doch auf ihn aufmerksam
wird? Ich glaube sogar, daß das Filmplakat, wenn es schon Geschehnisse
ünd Verwicklungen aus dem reproduzierten Leben ansagt, wenn es sie

hinausschreit, wesentlich „moralischer" ist als manche Hetzpublikation, die

zum „guten" Zwecke verschweigt, was gegen sie sprechen würde! Ist das

Plakat unehrlich? Nein! Ist das ausgestellte Photobild, die ausgestellte
Photoszene unehrlich, unmoralisch? Nein — wenn sich natürlich auch über
den Geschmack manchmal streiten läßt. Aber selbst in den Vorstands-
sitzungen.von Sittlichkeitsvereinigungen soll es manchmal zu Geschmacks-
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bifferengen fcmmen; es gibt tjalt t.eine Sorm, ber fid) bie fo bunt emp=
finbenbe ffltenfcftenbruft einfügen fönnte.

SBer gegen bie Sluftenreflame ein berechtigtes 2öori fogen mill, fönnte
fein Sebenfen barüber ausfprecften, baft bie ipiafatfunft auf einem toten
©eleife angefoinmen fcftemt, menigftens bie ißlafatfunft, bie man gumeift
gu fe|en befommt. ©rofte £)äufer finb gmar forgfättig barin; an ben 2fn=
fcftlagfäulen, cor ben tßremierentheatern finbet man eine mirfticf)e ipïafat*
m a t e r e i, aber bie fleinen ißrobugenten laffen mancherlei uermiffen.
SMrben biefe Sebent'en fünftlerifcfter Ptatur ausgefprodjen, bann hätte bie
^embjcftaft £)anb unb Sitft. fieiber liegen für ben Nörgler biefe ©eficftts=
punfte ein menig monbenfern.

Sie fleinen ißrobuttionsfirmen merben einmenben: Soläje iftlafate
fann fid) bie ï=@efellfd)aft (eiften, aber tonnen mir biefe Minftler begat)=
len? Sergeifjung: es gibt nid)t nur „biefe" Mnftler, es gibt aud) anbere,
bie gerne hinein möchten in bie „Srancfte". Sßarum oerfdjlieftt man fid)
gar fo hermetifd)? Söarum oerfuiftt man es, mie mit neuen Sarftellern,
nicftt auch1 einmal mit neuen ipiafatiften? Ultuft bas fünftterifd) ©ertoolle
benn meniger gugfräftig fein? Ser Einfielt finb mir bod) fonft beim $äm
tiicftt. Unb oor allem bürfen mir hier nidjt bequem erfcftemen, med bie
Herren Nörgler Çorm unb $arbe nicftt unterfcfteiben förtnen — unb auf
bie Qnrbe fdjimpfen, menn fie bie gorm meinen. Sas 2luto, bas über
bie Söfcftung fauft —, bas JSinb, bas fid) an bie SJlutter hängt —, ber
Seteftio, ber bie SînaUerbfenpiftote in ber E)anb hat • • • fie aüe finb f o
— unb auch f ° 3U plafatieren! Seiftt ben gitmfreffern aud) biefe SBaffe
bus ber Efanb, meine Herren ijSrobugenten, unb Sie merben oiet, fef>r oiet
für ben gilm unb für bie ®inobefifter getan haben.

Sielteicftt oerfucften mir's mal mit biefer Sîursânberung in ber 2luften=
reflame; id) bin ficfter: bie jungen iplaîatiften unb bie Unbefannten unter
ihnen merben fid) für billiges Selb reiften um bie Aufträge!

Englffd)=amerihanlfd)C $ilm=
korrefponderi3»

„îfte âib". 2ßie befannt fein bürfte, merben in ber Sarnegie=Siblio=
tftef in Dtemport bie beften $ilme amerifanifcfter ißrobuftion aufbemaftrt.
(Es finb aber nur iftrer menige, benen bie (Eftre guteil mirb, in 2lmerifas
gröftter Sibliotftet aufgenommen gu merben. Söie nun bie „picture Shorn"
berichtet, foil bas teftte grofte 2Bert (Eftarlie Qfftaptins, „Sfte Äib", oon ben
Äritifern beftimmt roorben fein, gu ben beften filmen eingereiht gu merben.

Xom Ittoote. 2Bie man oernimmt, macftie Som DJloore mit feiner
Sraut eine munberoolle Efocftgeitsreife nad) Honolulu. Efeute foil er aber
mieber gurüd fein unb im ©olbropn Stubio bereits an feinem neuen $ilm
„Seating tfte Same" arbeiten.

Äitcfte unb Jilm. Sie methobiftifd)e bifcftöflicfte Sircfte oon Stmerifa
hat eine Sifte oon Scftaufpielern oeröffentlicftt, beren Spiel unb gfete
fie als oorbilblicft fteroorfteben: Ser erfte ber Eingeführten ift Sßilliam S.
iftart; es folgen fobann: fiillian ®ifft, (Eftarles Sap, Sorotftp ©ifft, 9ftar=
guerite Start, Sobert ffiarmicf, 2Batlace. Seib, Sftirlep 9Jtafon, 3ftarp
SDtiles 9Jtinter unb Srpant 2Bafftburn.
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differenzen kommen: es gibt halt keine Norm, der sich die so bunt
empfindende Menschenbrust einfügen könnte,

Wer gegen die Außenreklame ein berechtigtes Wort sagen will, könnte
sein Bedenken darüber aussprechen, daß die Plakatkunst auf einem toten
Geleise angekommen scheint, wenigstens die Plakatkunst, die man zumeist
zu sehen bekommt. Große Häuser sind zwar sorgfältig darin; an den
Anschlagsäulen, vor den Premierentheatern findet man eine wirkliche Plakat-
Malerei, aber die kleinen Produzenten lassen mancherlei vermissen.
Würden diese Bedenken künstlerischer Natur ausgesprochen, dann hätte die
Feindschaft Hand und Fuß. Leider liegen für den Nörgler diese Gesichtspunkte

ein wenig mondenfern.
Die kleinen Produktionsfirmen werden einwenden: Solche Plakate

kann sich die T-Gesellschast leisten, aber können wir diese Künstler bezahlen?

Perzeihung: es gibt nicht nur „diese" Künstler, es gibt auch andere,
die gerne hinein möchten in die „Branche". Warum verschließt man sich

gar so hermetisch? Warum versucht man es, wie mit neuen Darstellern,
nicht auch einmal, mit neuen Plakatisten? Muß das künstlerisch Wertvolle
denn weniger zugkräftig sein? Der Ansicht sind wir doch sonst beim Film
dicht. Und vor allem dürfen wir hier nicht bequem erscheinen, weil die
Herren Nörgler Form und Farbe nicht unterscheiden können — und auf
die Farbe schimpfen, wenn sie die Form meinen. Das Auto, das über
die Böschung saust —, das Kind, das sich an die Mutter hängt —, der
Detektiv, der die Knallerbsenpistole in der Hand hat sie alle sind s o

und auch s o zu plakatieren! Reißt den Filmfressern auch diese Waffe
'

äus der Hand, meine Herren Produzenten, und Sie werden viel, sehr viel
für den Film und für die Kinobesitzer getan haben.

Vielleicht versuchen wir's mal mit dieser Kursänderung in der
Außenreklame; ich bin sicher: die jungen Plakatisten und die Unbekannten unter
ihnen werden sich für billiges Geld reißen um die Aufträge!

englisch-amerikanische Film-
korresponclen).

«The Kid". Wie besannt sein dürste, werden in der Carnegie-Bibliothek
in Newyork die besten Filme amerikanischer Produktion ausbewahrt.

Es sind aber nur ihrer wenige, denen die Ehre zuteil wird, in Amerikas
größter Bibliothek aufgenommen zu werden. Wie nun die „Picture Show"
berichtet, soll das letzte große Werk Charlie stchaplins, „The Kid", von den
Kritikern bestimmt worden sein, zu den besten Filmen eingereiht zu werden.

Tom Moore. Wie man vernimmt, machte Tom Moore mit seiner
Braut eine wundervolle Hochzeitsreise nach Honolulu. Heute soll er aber
wieder zurück sein und im Goldwyn Studio bereits an seinem neuen Film
„Beating the Game" arbeiten.

Kirche und Film. Die methodistische bischöfliche Kirche von Amerika
hat eine Liste von Schauspielern veröffentlicht, deren Spiel und Filme
sie als vorbildlich hervorheben. Der erste der Angeführten ist William S.
Hart; es folgen sodann: Lillian Gish, Charles Ray, Dorothy Gish,
Marguerite Clark, Robert Warwick, Wallace Reid, Shirley Mason, Mary
Miles Minier und Bryant Washburn.
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